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Die Konſumgenoſſenſchaft Biel | 
Junger Mann, S Lelluloſe⸗ und Papierfabrik 


lucht einen verheirateten, tüchtigen, ſelbſtändigen und 
kautionsfähigen 


+ Patanı N? 2374. 


schob. ae Eger 


Bewerber wollen ihre Offerten mit Zeugniſſen und 
Gehaltsanſprüchen einreichen. 


Verkäuferin geſucht. 


Der Allg. Konſumverein Egelshofen- Kreuz- 
lingen ſucht auf Anfangs Dezember für ſeinen Spezerei⸗ 
laden eine durchaus tüchtige Verkäuferin. 

Kautionsfähige Bewerberinnen wollen ihre Offerten 
mit Gehaltsanſprüchen gefl. an den Präſidenten, Herrn 
Jakob Ammann, Ggelshofen, machen. 


welcher ſeine Lehrzeit in einem erſten Konſumverein der 
deutſchen Schweiz infolge Liquidation deſſelben unter⸗ 
brechen mußte, ſucht in derſelben Branche dieſelbe zu 
vollenden. Gutes empfehlendes Zeugnis vorhanden. 

Offerten ſind an das Sekretariat des Verbands 
ſchweizer. Konſumvereine in Baſel zu richten. 
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Wachen. Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft „Deutscher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg, 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konjum- 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutfhen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich e unter Kreuzband) jährlich 6 Mark, 
halbjährlich 3 Mark 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. (19 


Eine ebenſo lehrreiche wie amüſante Lektüre 
bildet das kürzlich erſchienene Heft 3 der 


Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 


Es behandelt die Stellung der Konſumenten zur Geſetz⸗ 
gebung betreffend den unlauteren Wettbewerb und wider— 
legt die Behauptung von der Unlauterkeit des Geſchäfts⸗ 
gebahrens der Konſumvereine. In einem ſehr witzigen 
Aufſatz im Anhang werden den Handlungsreiſenden ſehr 
treffende Wahrheiten geſagt. 
Preis 30 Cts. 
Zu beziehen vom 
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. Jahrgang. 


Die Gefahren des Zolltarifs. 


Referat des Herrn Dr. A. Wyß, Präſidenten der Genfer Liga gegen 
Verteuerung des Lebensunterhalts an der Oltener Referendums— 
verſammlung. *) 


Die Botſchaft des Bundesrates betreffend die Revi— 
ſion des Zolltarifgeſetzes endet mit dem Satze: „Jeder 
Zolltarif muß notwendig ein Kompromiß zwiſchen den ver— 
ſchiedenen ökonomiſchen Intereſſen fein. Die Intereſſen 
der Landwirtſchaft und der Groß- und Kleininduſtriellen, 
weit entfernt, unvereinbare Gegenſätze darzuſtellen, ergän— 
zen ſich gegenſeitig.“ 

Mit Bedauern müſſen wir konſtatieren, daß der hohe 
Bundesrat nicht auch die Intereſſen der Konſumenten er— 
wähnt, die doch die Majorität des Volkes ausmachen. 
Auch die Diskuſſionen, welche in den eidgenöſſiſchen Räten 
ſtattfanden, zeigten, daß, wenn auch der neue Zolltarif ein 
Kompromiß zwiſchen verſchiedenen und z. T. berechtigten 
Intereſſen iſt, er doch in der Hauptſache gegen die Inter— 
eſſen der Konſumenten, d. h. gegen das allgemeine Inter— 
eſſe des Landes gerichtet iſt. 

Die Zollabgaben ſind eine indirekte Steuer, als 

ſolche ſtehen ſie im Gegenſatz zu den Grundſätzen einer 
demokratiſchen Staatsverwaltung, denn dieſe verlangen, 
daß die öffentlichen Laſten von den Einwohnern im Ver— 
hältnis zu ihrem Einkommen getragen werden. Die 
Zollſteuer laſtet, indem ſie den Preis der meiſten notwen— 
digen Lebensmittel in exorbitanter Weiſe erhöht, viel 
ſchwerer und ohne jede Kompenſation auf dem Arbeiter 
als auf den wohlhabenden Klaſſen. 
Der Zolltarif, wie er vorliegt, ſagt man uns, ſei ein 
Kampftarif, welcher dem Bundesrat ermöglichen ſolle, in 
den künftigen Unterhandlungen für den Abſchluß von 
Handelsverträgen mit den gleichen Waffen gegen die An— 
ſprüche der andern Nationen aufzutreten. Je höher und 
je zahlreicher nun aber die Kampfpoſitionen ſein werden, 
die wir dem Auslande entgegenſetzen, deſto größer werden 
auch diejenigen der benachbarten Länder ſein, wodurch 
folgendes Dilemma entſteht: 

Entweder wir werden gezwungen, um den Abſchluß 
von Verträgen zu erreichen, von unſern Forderungen in 
übermäßiger Weiſe nachzulaſſen, und alsdann würde es 
beſſer geweſen ſein, ſie nicht ſo hoch zu ſpannen, oder aber 
die fremden Nationen werden die für die Exiſtenz unſerer 
wichtigſten Exportinduſtrien notwendigen Konzeſſionen nicht 
machen und der Abſchluß von Handelsverträgen wäre ver— 
eitelt. Die Folge wird eine allgemeine und exorbitante 
Lebensverteuerung ſein, eine tiefe Störung unſerer Volks— 
wirtſchaft; in jedem Falle wird der Niedergang oder die 
erzwungene Auswanderung der meiſten unſerer großen 
Induſtrien, wie der Uhren-, der Stickerei-, Maſchinenindu— 
ſtrie ꝛc. das Endreſultat ſein. 


*) Wir laſſen nachfolgend in der Hauptſache das Referat des 
Herrn Dr. A. Wyß in freier deutſcher Ueberſetzung folgen, mit Aus- 
laſſung jener Ausführungen, die ſpeziell vom Standpunkt der weſt— 
ſchweizer Intereſſen erfolgten. 


Zaſel, den 1. November 1902. 


Nr. 44. 


Ein zu hoher Zolltarif wäre auch, da auf ihm das 
eidgen. Budget gegründet iſt, eine wirkliche Gefahr für den 
öffentlichen Kredit und für die nationale Sicherheit im 
Falle einer europäiſchen Kriſis. Dadurch, daß die Sub— 
ventionen an die Kantone und für öffentliche Zwecke 
immer vergrößert werden — Subventionen, welche in 
Wirklichkeit von den Zolleinnahmen gedeckt werden — wird 
unſer ökonomiſches und ſoziales Leben mehr und mehr 
in die Notwendigkeit verſetzt, ſich nach den Schwankungen 
zu regulieren, welchen dieſe Einnahmen unterworfen ſind. 

Nehmen wir einmal an, was nicht unwahrſcheinlich 
iſt, daß in einigen Jahren — wir wollen nicht ſagen, eine 
freihändleriſche, aber — eine weniger protektioniſtiſche Strö— 
mung in den Staaten des alten Europa Platz greift in- 
folge der furchtbaren Konkurrenz, welche die Vereinigten 
Staaten Amerikas dem Handel und der Induſtrie Europas 
zu machen beginnen. Was wird da geſchehen? Unſere 
Zolleinnahmen werden zunächſt konſtant bleiben und ſich 
alsdann vermindern. Weder der Tarif noch die Verträge 
werden dieſen unſichern Verhältniſſen vorbeugen können; 
und dies muß uns daran erinnern, daß die Völker nicht 
dazu da ſind, ſich zu ſchädigen, ſondern um, ganz wie die 
einzelnen Menſchen, einander zu helfen. Was aber wird 
dann aus den eidgen. Subventionen werden, die ſehr viele 
unſerer öffentlichen Inſtitutionen nicht entbehren können? 
Die fortſchrittliche Entwicklung unſeres nationalen Lebens 
von einem ungewiſſen Zollſyſtem abhängig zu machen, 
wie es unſere Protektioniſten vorhaben, heißt das Land 
in eine Gefahr ſtürzen, wie ſie größer ſeit den Hungers— 
nöten des letzten Jahrhunderts nicht geſehen war. 

In einer nicht fernen Zukunft wird vielleicht ein neuer 
wichtiger Faktor, welcher ſchon jetzt die Aufmerkſamkeit auf 
ſich lenkt, die gegenwärtigen ökonomiſchen Beziehungen 
zwiſchen den Völkern verändern. Dieſer Faktor wird allen 
jenen mühſam aufgerichteten Prohibitivſchranken, womit 
unſere Landwirte und Kleininduſtriellen den nationalen 
Markt zu Gunſten ihres Profites abzuſperren gedenken, 
machtvoll entgegenwirken, ja ſie ſogar über den Haufen 
werfen. 

Nordamerika, deſſen landwirtſchaftliche und induſtrielle 
Produktion ſich fortgeſetzt vermehrt, wird ſich bald nicht 
mehr damit begnügen können, ſeine Produkte auf dem in— 
nern Markt zurückzuhalten. Es bedarf mehr und mehr 
eines ſchnellen und unaufhörlichen Abſatzes ſeiner aufge— 
häuften Erzeugniſſe; die Union wird bald die internatio— 
nalen Verkehrswege beherrſchen, und der Tag, wo ſie mit 
einem Minimum von Unkoſten — die Unkoſten der Pro— 
duktion ſind ſchon minim — ihre Produkte in Europa, 
Afrika und anderswo anbringen kann, wird alle unſere 
Tarife, dieſe wurmſtichige und ſo vielfach gebeſſerte Bar— 
riere, welche dem unaufhaltſamen Gang dieſer Dinge nicht 
Stand halten kann, mehr und mehr wirkungslos machen. 

Unſere Bauern und Kleininduſtriellen werden alsdann 
zu ihrem Schaden einſehen, daß ſie die Waffen, welche ſie 
zu ihrer Verteidigung geſchmiedet haben, nicht mehr ge— 
brauchen können, weil ſie ihnen nichts mehr nützen. Die 


. 
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Verteurung des Lebens aber, welche durch ihre prohibitiven 
Maßnahmen verurſacht wurden, wird von relativ kurzer 
Dauer ſein, und ſie werden nicht in die Lage kommen, den 
erhofften Gewinn einzuſtreichen. Das Reſultat wird eine 
Verminderung der Konjumtion einheimiſcher Erzeugniſſe 
ſein, zu Gunſten einer Maſſe importierter Artikel, welche 
zu Preiſen verkauft werden, gegen welche nicht aufzukom— 
men iſt. 

Die von unſeren Schutzzöllnern künſtlich hervorgerufene 
Lebensverteuerung wird notwendig den Preis der Hand— 
arbeit ſteigern und ökonomiſche Kämpfe zur Erringung 
einer allgemeinen Lohnerhöhung heraufbeſchwören, welche 
die Verſtändigung zwiſchen Kapital und Arbeit erſchweren. 
Die Vermehrung der Zollabgaben wird die wirtſchaftlichen 
Intereſſengegenſätze verſchärfen und zur Verſtärkung des 
Klaſſenkampfes beitragen. 

Wer trägt die Laſten, welche aus dem neuen Zolltarif 
erwachſen? Weder die Produzenten, noch die Zwiſchen— 
händler, ſondern allein die Konſumenten und dieſe letzteren 
werden nicht nur die Differenzen zwiſchen den alten und 
neuen Anſätzen zu tragen haben, ſondern auch diejenigen 
Tribute, welche die Zwiſchenhändler aus eigener Machtvoll— 
kommenheit auf die Gegenſtände ſchlagen, die ſie an das 
Publikum verkaufen. Ein Beiſpiel mag zeigen, daß dieſe 
Zwiſchenhändlertribute, weit entfernt, illuſoriſch zu ſein, 
in der Tat ſehr drückend werden können. Kürzlich ver— 
einbarten die Milchproduzenten, welche die Stadt Genf 
verſorgen, eine Preisſteigerung von 2 Cts. per Liter ein— 
treten zu laſſen. Auch die Milchhändler, die Zwiſchenglieder 
zwiſchen den Landwirten und Konſumenten, forderten nun 
ihrerſeits eine Preiserhöhung von 3 Cts., jo daß die To— 
talſteigerung 5 Cts per Liter betrug, eine neue Auflage 
für die Konſumenten von insgeſamt faſt einer Million 
Franken jährlich, wovon Fr. 600,000.— in die Taſchen 
der Zwiſchenhändler fließen! Worin liegt der Grund? 
Darin, daß es für die Milchhändler, wie ſie ſagen, leichter 
ſei, nach dem Sous, als nach dem Centime zu kalkulieren. 
Dank der Intervention der Konſumgenoſſenſchaft in Genf 
iſt der Haushalt der Genfer Bevölkerung für den Augen— 
blick von dieſem unwillkommenen Aderlaß verſchont geblieben. 

Gegenwärtig betragen die Zolleinnahmen rund 50 
Mill. Fr., jo daß Fr. 16. — auf den Kopf der Bevölke— 
rung kommen. Der neue Zolltarif würde die Einnahmen 
um 25— 30 Mill. vermehren, d. h. um Fr. 10. — auf 
den Kopf der Bevölkerung; die Totalbelaſtung würde alſo 
Fr. 26. — ausmachen, wozu man aber noch Fr. 6.— 
Zwiſchenhändleraufſchläge nehmen kann, ſo daß im Ganzen 
eine Belaſtung von Fr. 32. — entſteht. Für jedes Fa— 
milienhaupt würde das Fr. 160. — ausmachen oder eine 
Preisſteigerung der Lebensmittel um 30—35 %. Das iſt 
eine ruinöſe Abgabe für diejenigen Bürger, welche eine 
Familie beſitzen und vor allem für diejenigen, welche ge— 
nötigt ſind, von dem Ertrag ihrer Arbeit zu leben. Man 
ſagt, daß der neue Tarif auf einen Sieg der mit der 
Landwirtſchaft alliierten Kleininduſtrie über die große Ex— 
portinduſtrie hinauslaufe. Aber dieſer ſcheinbare Sieg 
könnte am Ende ganz andere Wirkungen haben, als die— 
jenigen erwarten, welche ſich auf dieſen ökonomiſchen Kampf 
eingelaſſen haben. 

Die Kleininduſtrie und die Landwirtſchaft, welche für 
ſich allein den nationalen Markt zu monopoliſieren trach— 
ten, hängt von Konſumenten ab, welche ſich wie folgt zu— 
ſammenſetzen: 

1. Aus den Fremden, welche von den Schönheiten 
unſeres Landes angezogen werden und wohl auch etwas 
von dem Komfort und den Zerſtreuungen, welche ſie in 
unſeren ſchweiz. Hotels finden. Die 400,000 Reiſenden, 
welche alljährlich in unſeren Hotels abſteigen, geben an 
Fahrgeld und für Ankäufe in den Läden ꝛc. mehr als 
100 Mill. Fr. aus. Die Hotelinduſtrie verbraucht jähr- 
lich im Durchſchnitt für 40 Mill. an Lebensmitteln und 
8 ½ Mill. für Getränke. Der größte Teil dieſer Ausgaben 


kommt der Landwirtſchaft zu gut. Werden nun die Le— 
bensmittel und die Erzeugniſſe der Induſtrie durch zu 
ſtarke Zollabgaben verteuert und tritt in Verbindung da— 
mit eine Erhöhung der Preiſe der einheimiſchen Produkte 
ein, ſo wird das zur Folge haben, daß ſich die Fremden 
anderswohin wenden und ihr Geld in Ländern ausgeben, 
die kleinere Anſprüche an ihr Portemonnaie ſtellen. Die 
Hotelinduftrie, eine der blühendſten Erwerbszweige un— 
ſeres Landes, wird ohne Zweifel Schaden nehmen. 

2. Aus den Arbeitern, die nun gezwungen wür— 
den, eine der Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel 
entſprechende Erhöhung ihrer Löhne zu fordern. Es iſt 
vorauszuſehen, daß zur Vermeidung dieſer hohen Löhne 
eine beſtimmte Zahl unſerer großinduſtriellen Betriebe in das 
Ausland ziehen wird, mit oder ohne ihre Arbeiter, woraus 
Verminderung und Verarmung der arbeitenden Klaſſen 
folgt, welche heute die Majorität der Konſumenten bilden. 

Die Zolltariffrage iſt auch von beträchtlicher Bedeu— 
tung für den Kleinhandel, und ohne Uebertreibung kann 
man mit M. Morel ſagen, daß die vielen Kleinhändler zu 
Grunde gehen werden, wenn der neue Zolltarif unmoͤdi— 
fiziert in Kraft tritt. 

Die „Gazette de Lausanne“ hat vollſtändig das 
Richtige getroffen, wenn ſie in der Nummer vom 28. 
April d. J. bemerkt, daß man die Kleininduſtrie (und 
fügen wir hinzu, auch die Landwirtſchaft) einem riskanten 
Spiel überliefert, indem man die Proſperität der Groß— 
induſtrie untergräbt. 

Wir ſtehen vor einer ernſten Entſcheidung. Man hat 
uns geſagt, daß es dem Bundesrat darum zu tun ſei, 
einen Kampftarif zu erhalten, um neue Handelsverträge 
abſchließen zu können. Wir ſind aber zunächſt mit allen 
Konſumenten der Meinung, daß weder Inhalt noch Geiſt 
der Bundesverfaſſung die Räte autoriſieren, die gedachten 
Kampfpoſitionen auf alle oder faſt alle notwendigen Le— 
bensmittel auszudehnen. 

Die gegenwärtigen Handelsverträge können wahr— 
ſcheinlich auf ein Jahr verlängert werden, es eilt ja nicht 
ſo ſehr. Im Falle der Verwerfung des vorliegenden Ta— 
rifes würde die eidgenöſſiſche Regierung Zeit genug haben, 
einen neuen Tarif vorzubereiten, welcher die berechtigten 
Reklamationen der Konſumenten mehr berückſichtigt. Wie 
dem aber auch ſei, ein Volksvotum ſcheint abſolut not— 
wendig für ein Geſetz von dieſer eminenten Tragweite. 
Die Parteigänger des neuen Tarifes ſollten als gute Bürger 
die erſten ſein, das Referendum darüber zu fordern. 

Wie ſtehen nun die Chancen der Referendumsbewe— 
gung? Vergegenwärtigen wir uns zunächſt, wie die 
Dinge 1890 lagen. Damals ſchritt man über die Inter⸗ 
eſſen des Konſumenten leichthin hinweg. Verſchiedene 
protektioniſtiſche Intereſſengruppen hatten ſich verbunden 
und bei der Bundesverſammlung eine Erhöhung der Zölle 
durchgeſetzt. Wie heute waren die eidgenöſſiſchen Räte 
taub gegen alle Proteſte. Am 4. Juni 1891 eröffnete 
die Liga gegen die Lebensmittelverteuerung die Referen— 
dumscampagne und erreichte hauptſächlich in der welſchen 
Schweiz 51,564 Unterſchriften. Bei der Volksabſtimmung 
vom 18. Oktober 1891 wurde der Tarif mit 231,578 
Stimmen gegen 158,615 Stimmen, alſo mit einer Majo— 
rität von 72,963 angenommen. Es war die deutſche 
Schweiz, welche für den Tarif votierte und ihm die Majo⸗ 
rität ſicherte, hauptſächlich dank dem Verband der ſchweiz. 
Konſumvereine, welcher infolge Zuſicherungen des Bundes— 
rates aus einem Gegner zu einem Förderer des Tarifes 
geworden war. Der Verband hat nun Revanche zu neh— 
men, eine Pflicht allen Konſumenten gegenüber zu erfüllen, 
und er wird ſie dieſes Mal, wie wir überzeugt ſind, tun. 

Heute ſind die Gegner und die Anhänger des Tarifes 
nicht mehr ganz dieſelben Elemente. Alle ländlichen und 
beſonders die weinbautreibenden Gegenden können zu den 
Anhängern gezählt werden, ebenſo die meiſten Kleinindu— 


ftriellen. Dagegen bilden heute die in den Konſumge— 
noſſenſchaften organiſierten und auch die iſolierten Konſumen— 
ten, die Klein- und Großhändler, die Exportinduſtriellen, die 
Hoteliers, die Metzger, Charcutiers und endlich die kom— 
pakten Bataillone der organiſierten und unorganiſierten 
Arbeiter die impoſante Armee der Gegner des Tarifes. 

Sie ſehen alſo, meine Herren, daß der Feldzug, 
welchen wir zu unternehmen im Begriffe ſind, viel gün— 
ſtigere Chancen bietet. Der Sieg hängt allein von zwei 
Faktoren ab: Es iſt erforderlich: 

1. Daß alle Mitglieder der Konſumvereine einmütig 
dagegen einſtehen. Die energiſche Haltung, welche die 
Zentralleitung des Verbandes beobachtet, ſcheint uns eine 
Bürgſchaft dafür zu ſein. 

2. Daß man die Kleinbauern und vor allem die Land— 
arbeiter beſtimmt, gemeinſame Sache mit den induſtriellen 
Arbeitern zu machen. Das wird die ſchwierigſte Aufgabe 
der Campagne ſein. Sammeln wir daher alle, die guten 
Willens ſind, alle mannhafte Energie, alle Kampfmittel, 
machen wir unſere Sache zur Sache der haushälteriſchen 
Frauen und vor allem: führen wir den Kampf mit Stand— 
haftigkeit und Beſtimmtheit. 

Nun auf zum Kampfe für das Referendum, zum 
Wohle und zum Gedeihen unſeres Schweizer Volkes! 
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Referendum gegen den Zolltarif. Das Aktions-gomite iſt 
eifrig an der Arbeit, die Referendumsbewegung in Fluß 
zu bringen. Bereits hat ſich der leitende Ausſchuß in 
Baſel konſtituirt und drei Sitzungen abgehalten. Präſident 
iſt Herr J. Fr. Schär, Vicepräſident Herr Regierungsrat 
Wullſchleger, Kaſſier Herr Otto Amsler, Redaktor 
der Hotel⸗-Revue und Sekretär Dr. Müller. Der leitende 
Ausſchuß hat von dem Recht der Selbſtergänzung Gebrauch 
gemacht und als weitere Mitglieder zu ſeinen Arbeiten 
beigezogen die Herren Nationalrat St. Gſchwind, Dr. 
Mangold, Kantonsſtatiſtiker in Baſel und Joſef Schild. 
Ferner iſt noch dem Aktions-Komitee beigetreten Herr Fa— 
brikant Hans Linder, Großrat in Baſel. Samstag den 
1. November findet in Olten eine Sitzung des geſamten 
Aktions-Komitees ſtatt. In derſelben werden über die aus— 
zuführenden Arbeiten ſowie über die Durchführung der 
Referendumscampagne Beſchlüſſe gefaßt werden 

Die Referendumsbogen befinden ſich gegenwärtig im 
Druck und werden im Laufe der nächſten Woche zur Aus— 
gabe gelangen. Wer ſich an der Unterſchriftenſammlung be— 
teiligen will, möge ſich an die Geſchäftsſtelle der Liga 
gegen den Zolltarif in Baſel wenden und Referen— 
dumsbogen verlangen. Jeder Mitarbeiter ſoll uns hier— 
für herzlich willkommen ſein! 

Ferner bitten wir die Vorſtände unſerer ſämtlichen 
Verbandsvereine, an die wir in dieſer Sache noch ſpeziell 
gelangen werden, um Mitteilungen aller Angaben und 
Notizen, welche uns bei der Durchführung der Agitation 
nützlich ſein können. Insbeſondere wären wir für die 
Mitteilung geeigneter Adreſſen, ſei es nun von Vereini- 
gungen oder Einzelperſonen, die unſere Sache zu fördern 
bereit wären, dankbar. Schließlich erlauben wir uns die 
Anregung, es möchten ſämtliche Verbandsvereine im Laufe 
der nächſten Wochen eine Verſammlung in Ausſicht neh— 
men, in der ein aufklärender Vortrag über die Gefahren 
des Zolltarifs zu halten wäre. Der leitende Ausſchuß der 
Liga gegen den Zolltarif wird bemüht ſein, allen Wünſchen 
in Bezug auf Entſendung von Referenten, wenn ſolche am 
Ort nicht zu finden ſind, zu entſprechen. 

Zum Weinzoll. Dr. G. Heeb, Sekretär des Volks— 
wirtſchaftsdepartements des Kantons St. Gallen, veröffent- 


licht in dem ſoeben erſchienenen XVIII. Heft der Statiſtik 


des Kantons St. Gallen eine im Auftrag des Volkswirt— 
ſchaftsdepartements verfaßte Studie über die kantonalen 
Weinbauverhältniſſe und kommt in Bezug auf den Wein— 
ertrag zu folgenden, aus einem umfaſſenden ſtatiſtiſchen 
Material ſich ergebenden Reſultaten: 

„Die Weine mancher Gegenden hatten bisher Aus- 
nahmspreiſe. Die Nachfrage war in der Regel () 
größer als das Angebot. Es ſcheint ſich hierin eine für 
den Weinbau ungünſtige Wendung zu vollziehen. Import 
und Konſum billiger fremder Weine, ſpeziell des Tirolers, 
ſowie die künſtliche Weinbereitung nehmen ſtark zu, drücken 
auf die Preiſe und ändern die Geſchmacksrichtung. 
Dieſen Erſcheinungen, die nur allzu bald im Rückgang der 
einheimiſchen Weinpreiſe ſich äußern, darf der Weinbauer 
nicht länger zuſehen. Die genoſſenſchaftliche Organiſation 
der Weinbauern kann nur eine Frage der Zeit jein(!) Sie 
müſſen trachten, den guten Abſatz und die Ausnahmspreiſe 
zu erhalten. Dazu iſt einmal notwendig die Förderung 
des Weinbaues im allgemeinen, der Weinbereitung- und 
Behandlung im ſpeziellen, und ſodann die Fürſorge für 
den Abſatz. Es beſteht eine zu große Kluft zwiſchen dem 
Preiſe, den der Produzent erhält, und demjenigen, welchen 
der Konſument zu zahlen hat. Die vereinigten Weinbauern 
müſſen ſuchen, dieſes Verhältnis zu Gunſten der Konſumen— 
ten zu verbeſſern, wenn ſie nicht wollen, daß der einhei— 
miſche Wein noch mehr aus den Wirtshäuſern ver— 
ſchwindet.“ 

Dr. Heeb iſt ein ſtudierter Landwirt wie Dr. Laur. 
Jener rät den Bauern, ſie ſollen erſtens die Qualität des 
Weines verbeſſern und zweitens den Konſumenten zu bil— 
ligeren Preiſen zugänglich machen, alſo den Abſatz genoſſen— 
ſchaftlich organiſieren, ſo daß nicht, wie jetzt, aller Gewinn 
an den Händen der Zwiſchenhändler kleben bleibt, ſondern 
der Bauer einen ordentlichen Preis erhält und der Konſu— 
ment dennoch die verbeſſerte Ware billiger erhalte. 
Und in der Tat, wenn man ſieht, wie z. B. Waadtländer 
Weine dem Bauer für 23 Cts. per Liter abgekauft und 
dann dem Konſumenten in Zürcher Wirtshäuſern für 
1 Fr. 50 verkauft werden, jo kann man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn die Kultur der Reben nicht einträglich iſt. 

Dr. Laur hat andere Mittel, um ſie rentabel zu 
machen. Er ſagt zu den Bauern: Fahrt in eurem alten 
Schlendrian fort und zwingt eure Mitbürger durch hohe 
Zölle auf billige und wohlſchmeckende Auslands-Weine, 
euren Sauern zu recht hohen Preiſen zu trinken. — Die 
Bauern würden auch dann nichts haben, ſolange der 
Zwiſchenhandel etliche 100 Prozent auf die Ware ſchlägt. 

Wir fragen: Wo iſt da der Fortſchritt? wer vertritt 
das allgemeine Wohl und das Intereſſe der Weinbauern 
ſelbſt beſſer, der Schutzzöllner mit ſeinen odiöſen Gewalt— 
maßregeln, oder der Genoſſenſchafter mit ſeinen Ratſchlägen 
zu beſſerer Wirtſchaft? 


haft 
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Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſetzt in erfreu— 
licher Weiſe ſeinen Siegeszug bei unſeren Verbandsvereinen 
fort. Die in der letzten Delegiertenverſammlung vom 
Verbandsvorſtand gegebene Anregung, es möchten die 
Verbandsvereine während der Referendumscampagne das 
„Volksblatt“ allgemein für ihre Mitglieder einführen, iſt 
bereits auf fruchtbaren Boden gefallen. So hat der Vor- 
ſtand des Konſumvereins Flawil beſchloſſen, das „Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ für die Mitglieder einzuführen, 
desgleichen der Lebensmittelverein in Wallenſtadt und die 
Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft in Pratteln. Die 
Einführung ſteht in Ausſicht bei der Konſumgenoſſenſchaft 
Biberiſt. 

Wir hoffen zuverſichtlich, daß ſich die Liſte der Vereine, 
welche in dieſer Weiſe für die Aufklärung ihrer Mitglieder 
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in einer ſo wichtigen Angelegenheit ſorgen, noch in nächſter 
Zeit bedeutend vergrößern wird. 

Gerade hatten wir die vorſtehende Notiz geſchrieben, 
als wir den Beſuch des Hrn. G. Duttwiler, Verwalter des 
Lebensmittelvereins in Zürich erhielten. Derſelbe 
machte uns die erfreuliche Mitteilung, daß nun auch der 
Verwaltungsrat dieſer großen Genoſſenſchaft beſchloſſen 
habe, einen Verſuch mit der Einführung des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ zu machen und vorläufig 5000 
Expl. abonnieren wolle. Wir hoffen, daß dieſe probeweiſe 
Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ auf 
dem Platze Zürich der Vorläufer eines allgemeinen Abon— 
nements ſein und daß es auch mit der Zeit hier feſten 
Fuß faſſen wird. Gerade die Bevölkerung Zürichs bedarf 
im gegenwärtigen Momente, wo der Zuſammenbruch der 
„Helvetia“ ſehr viel zu reden giebt, ſehr der Aufklärung 
in genoſſenſchaftlichen RE und es wäre daher 
ein doppelt verdienſtliches Unternehmen, das Vertrauen 
in die Genoſſenſchaftsſache bei den Zürcher Konſumenten 
wieder zu befeſtigen und der Genoſſenſchaftsidee verſtänd— 
nisvolle Anhänger und Freunde zu werben. Jedenfalls 
hat ſich der Verwaltungsrat des Lebensmittelvereins mit 
ſeinem Beſchluß den Dank aller Genoſſenſchafter erworben, 
den wir ihm hiermit auch noch ſpeziell im Namen unſeres 
Verbandes ausgeſprochen haben möchten. 

Alles in Allem gerechnet hat das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ in der abgelaufenen Woche 6000 neue Abon— 
nenten erhalten und ſeine Auflage um dieſe Zahl ver— 
größern können. Welche ſchweizer. Zeitung kann das von 
ſich ſagen? 

Die Durchführung des Prinzips, nicht mehr an Nicht⸗ 
mitglieder zu verkaufen, iſt, ſo weit ſie bis jetzt in der 
Schweiz erfolgte, überall von großem, ja überraſchenden 
Erfolg begleitet geweſen. Seitdem unſer Verbandsverein 
in Luzern zu Beginn dieſes Jahres den Beſchluß faßte, 
nur noch mit ſeinen Mitgliedern zu verkehren, hat ſich ſein 
Umſatz gewaltig geſteigert. Die Zunahme beträgt annä— 
hernd Fr. 300,000. —. 

Einen noch frappanteren Erfolg hatte die Durchführung 
der genannten Maßregel beim A. C. V. in Baſel, wo mit ihr 
Ende Auguſt begonnen wurde. Seit dieſem Zeitraum ſind 
dem Basler Konſumverein nicht weniger als nahezu 1000 
neue Mitglieder beigetreten. Es iſt das eine ganz enorme 
Ziffer, zumal wenn man bedenkt, daß dem Verein in Baſel 
bereits 21,000 Familien angehören. Dieſe Erſcheinung 
läßt ſich nur dadurch erklären, daß diejenigen Perſonen, 
die ſich aus irgend welchen Gründen genierten, dem A. C. V. 
förmlich beizutreten und als Mitglieder anzugehören, nun 
ſich eben doch entſchloſſen haben, der gebotenen Vorteile 
halber, aus ihrer bisherigen Reſerve herauszutreten. 

and in Hand mit dieſer Vergrößerung der Mitglie— 
derzahl iſt aber auch eine bemerkenswerte Steigerung des 
Umſatzes einhergegangen. Die Mehreinnahmen betrugen 
in dieſem Jahr gegenüber dem Vorjahr in dem Zeitraum 
vom 6. Januar bis 31. Auguſt Fr. 324,122. —, d. h. es 
wurden täglich im Durchſchnitt während der erſten acht 
Monate dieſes Jahres Fr. 1331. — mehr vom A. C. V. 
bezogen, als in den entſprechenden Tagen von 1901. Seit 
nun aber der Verkauf an Nichtmitglieder beſeitigt wurde, 
hat ſich die tägliche Zunahme der Konſumtion verdoppelt, 
indem in den 48 Tagen vom 1. September bis 17. Oktober 
Fr. 133,060.— mehr umgeſetzt wurde, d. h. täglich 
Fr. 2772.— mehr als an den entſprechenden Tagen 
von 1901. 

Nach dieſen Erfahrungen unterliegt es keinem Zweifel 
mehr, daß die Beſchränkung des Verkehrs einer Genoſſen— 
ſchaft auf ihre Mitglieder, weit entfernt, deren Umſatz zu 
beeinträchtigen, nur ein ausgezeichnetes Mittel iſt, die Ge— 
noſſenſchaft zu kräftigen und ihren Umſatz zu ſteigern. Je 
konſequenter eine Genoſſenſchaft nach den genofjenjchaft- 
lichen Grundſätzen handelt, deſto mehr wird ſie gedeihen 
und blühen. Das zeigen wieder einmal die vorſtehenden 


Mitteilungen. Möchten ſie viele unſerer Verbandsvereine 
dazu ermutigen, den neuen Grundſatz kräftig zu prakti- 
zieren. 


Berichtigung. In dem in letzter Nummer veröffentlich— 
ten Protokoll wurde in der Teilnehmerliſte der Konſum— 
verein Flawil als mit einem Delegierten vertreten bezeich— 
net. Dieſe Angabe iſt dahin zu berichtigen, daß der Kon— 
ſumverein Flawil 2 Delegierte entjandt hatte und daß die 
Geſammtzahl der ſtimmberechtigten Delegierten ſich ſomit 
von 140 auf 141 erhöht. Der Irrtum entſtand dadurch, 
daß der eine der beiden Delegierten den Coupon ſeiner 
Teilnehmerkarte nicht abgab. 

Konferenz des IV. Kreiſes. Der Kreisvorſtand in 
Zürich wünſcht bekannt zu geben, daß die nächſte Kreis— 
konferenz am 16. November in Zug ſtattfindet. Der 
Vormittag von 10 Uhr an wird der Warenausſtellung 
und der Beſorgung der Geſchäfte mit der Zentralſtelle ge— 
widmet ſein. Nachmittags werden die Angelegenheiten der 
Kreisvereine behandelt. Unmittelbar an die Kreiskonferenz 
wird ſich eine öffentliche Verſammlung zur Be— 
ſprechung des Zolltarifs anſchließen. Als Referent iſt Herr 
Verwalter Jäggi in Ausſicht genommen. 

Die näheren Mitteilungen bezüglich des Lokals und 
der einzelnen Traktanden der Zuſammenkunft werden noch 
folgen. Wir laden alle Vereine eindringlich zum Beſuch 
dieſer Konferenz ein. 

Allmendingen. Der dritte Geſchäftsbericht des hieſigen 
Vereins, umfaſſend den Zeitraum vom 1. Oktober 1901 
bis 30. September 1902, liegt vor uns und weiſt eine befrie— 
digende Entwicklung dieſer kleinen, aber rührigen Genoſſen— 
ſchaft auf. Der Verein zählte im Berichtsjahr 42 Mit⸗ 
glieder und brachte es auf einen Umſatz von Fr. 18,094. 20, 
während faſt bei gleicher Mitgliederzahl im Vorjahr nur 
Fr. 12,231. 16 umgeſetzt wurden. Der Betriebsüberſchuß 
beträgt Fr. 810.03, wovon 5 Proz. auf die Warenbezüge 
der Mitglieder und 3 Proz. an die eingejchriebeneu Kon— 
ſumenten zurückvergütet werden. Im Verhältnis zu dem 
Umjaß erſcheint der Ueberſchuß etwas klein, allein der Ver— 
ein hat niedrige Verkaufspreiſe angeſetzt und iſt den all— 
gemeinen großen Preisſteigerungen in den Fetten, Käſe ꝛc. 
nicht mit entſprechenden Aufſchlägen gefolgt, was natürlich 
den Ueberſchuß reduzierte. Die Verwaltung dürfte wohl 
ſelbſt ſchon die Ueberzeugung gewonnen haben, daß es in 
jeder Beziehung beſſer iſt, den Bewegungen des Marktes 
zu folgen und dafür zu ſorgen, daß jeder Artikel einen 
ungefähr gleichen Ueberſchuß abwirft. Jedes andere Ver— 
fahren führt auf eine ſchiefe Ebene und erſchwert die Ver— 
waltung, ganz abgeſehen davon, daß die Mitglieder für 
die jährliche Rückvergütung in barer Münze in der Regel 
dankbarer ſind, während es allerdings auch ſolche giebt, 
die von einem Konſumverein am liebſten beide Vorteile 
fordern möchten. Schon deshalb ſollten ſich die Vereine 
an den Marktpreis halten, von andern triftigen Gründen 
und Rückſichten ganz abgeſehen. In dem Falle unſerer 
Genoſſenſchaft iſt indes zu bedenken, daß ſie mit großen 
örtlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die nur langſam 
überwunden werden können. Die Verwaltung giebt ſich 
erſichtlich alle Mühe, die Genoſſenſchaft vorwärts zu bringen 
und es iſt anzunehmen, daß ihre Anſtrengungen von ent- 
ſprechenden Erfolgen gekrönt ſein werden. Für die Mit- 
glieder und die eingeſchriebenen Konſumenten wurde das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ eingeführt. In dem Be- 
richt wird auch der Beziehungen zu dem Verbande gedacht 
und dabei bemerkt: „Wir haben neuerdings geſehen, daß 
wir am ſchweizeriſchen Konſumverband eine Stütze und 
einen Berater haben, der uns ſchon große Vorteile gebracht 
hat und uns auch vor Uebervorteilung ſchützt.“ 5 


Der Verein hat feine Statuten revidiert und jeine 
Verwaltungskommiſſion erweitert. Auch wurde eine Spar- 
kaſſe eingeführt und, um den Mitgliedern billigeres Brot 
zu verſchaffen, ein Rabattvertrag mit einem Bäckermeiſter 
abgeſchloſſen. In dem laufenden Geſchäftsjahr hat der 
Verein bereits mehrere neue Mitglieder gewonnen. 


Arbon. Auch von unſerem hieſigen Verbandsverein 
liegt wiederum ein Jahresabſchluß vor. Obwohl er bereits 
am 16. Auguſt die Genehmigung der Generalverſammlung 
gefunden hat, wollen wir aus ihm doch auch an dieſer 
Stelle etwas mitteilen. Wir entnehmen der Bilanz, daß 
das einbezahlte Stammkapital Fr. 7750.— beträgt und 
der Reſervefonds auf rund Fr. 16,000.— angewachſen iſt. 
Hierzu kommt noch ein Baufonds im Betrage von Fr.2784.—. 
Der Umſatz des Vereins in ſeinen drei Läden betrug 
Fr. 249,250.—; der größte Teil davon, nämlich Fr. 
159,606.— entfällt leider auf die Bezüge von Nichtmit— 
gliedern, jedoch werden denſelben ebenfalls auf ihre Bezüge 
Rückvergütungen gewährt und zwar letztes Jahr im Ge— 
ſamtbetrag von Fr. 20,748. — — 13% . Der nach Abzug 
dieſer Summe reſtierende Ueberſchuß von Fr. 14,774.40 
wurde zum größten Teil zur Rückvergütung an die Mit- 
glieder verwendet. Auf deren Konſumtion im Betrage 
von Fr. 65,212.— wurde Fr. 9129.— — 14% zurück⸗ 
bezahlt. Vom Reſt des Ueberſchußes wurden erhebliche 
Zuteilungen an den Reſerve- und Baufonds gemacht (Fr. 
2110.—). Der Reſt wurde auf neue Rechnung vorgetragen. 

Es wäre ſicher eine dankbare Aufgabe für unſeren 
Verbandsverein in Arbon, ſeine zahlreichen und ſtark kon— 
ſumierenden Kunden auch als Mitglieder zu gewinnen. 
Es ſollte den Urſachen des großen Konſums von Nicht— 
mitgliedern, der den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen wenig 
entſpricht, nachgeforſcht und dafür geſorgt werden, daß 
etwaige Hinderniſſe, die viele jetzige Kunden des Vereins 
von der Erwerbung der Mitgliedſchaft abſehen laſſen, aus 
dem Wege geräumt werden. 


Ein Klagelied. (K.-Korr.) In der „Schweiz. Bäcker— 
und Konditorenzeitung“ führt ein Zürcher Bäcker bittere 
Klage über das Kreditieren und ſeine mißlichen Folgen. 
Nach ſeiner Anſicht nimmt dasſelbe auf den bevorſtehenden 
Winter des flauen Geſchäftsganges wegen einen höhern 
Aufſchwung. Der gute Mann macht die gleiche Erfahrung, 
wie Konſumvereine, wo die ſtrikte Barzahlung nicht ein— 
geführt iſt: es wird mehr und ſorgloſer konſumiert, als 
dies beim Barzahlungsſyſtem der Fall iſt. Soweit wären 
wir mit dem Raiſonnement des Zürcher Bäckers einver— 
ſtanden, nicht aber mit ſeiner Behauptung, Bäcker, Metzger 
und Spezierer müſſen kreditieren, „da die Konſumvereine 
und Lebensmittelgeſellſchaften die Barzahler für ſich weg— 
ſchnappen!“ Nach unſern Beobachtungen iſt gerade das 
Kreditieren der ehrſamen Bäcker, Metzger und Spezierer 
ſchuld, daß die Konſumvereine nicht zum ſtrikten Barzah— 
lungsſyſtem übergehen können. Will ein Konſumverein 
nicht borgen, ſo heißt es eben gleich: Ja, da gehe ich lieber 
um Bäcker und Krämer ſo und ſo, der kreditiert mir 
oh: Jeder, der handelt, muß alſo zugeben, daß das Kre— 
ditieren ein wirtſchaftliches Krebsübel iſt, das durch Ein— 
führung des Barzahlungsſyſtems geheilt werden ſollte. Wäre 
es wohl nicht vernünftiger, die Angehörigen der Lebens— 
mittelbranche wenigſtens würden ſich an einem Orte mit 
dem Konſumverein vereinigen zu einem „Truſt“ und er— 
klären: Wir kreditieren nicht mehr, wir geben unſere Waren 
nur noch gegen Barbezahlung ab. Verkäufer und Käufer 
würden ſich dabei beſſer ſtellen und der ungerechte Vorwurf, 
die Konſumvereine „ſchnappen“ andern die Barzahler weg, 
würde aufhören. 


Landquart⸗Fabriken. Das Geſchäftsjahr unſeres Ver— 
eins ſchloß am 30. September ab. Nach dem uns vor— 
liegenden ſchriftlichen Berichte betrug der Umſatz 48,460 
Franken 31 Cts., wovon nur Fr. 4349.51 auf Nichtmit⸗ 
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glieder entfielen. Es wurde ein reiner Betriebsüberſchuß 
im Betrage von Fr. 5918.92 erzielt, jo daß den Mit- 
gliedern 12—13 Proz. zurückvergütet werden können. Die 
Genoſſenſchaft beſitzt einen Betriebsfonds in Höhe von 
Fr. 3569. 92. 


Oberwinterthur. Der 32. Geſchäftsbericht des hieſigen 
Konſumvereins, den Zeitraum vom 1. Juli 1901 bis 
30. Juni 1902 umfaſſend, konſtatiert eine erhebliche Stei- 
gerung des Umſatzes gegenüber dem Vorjahr, er ſtieg von 
Fr. 155,950 auf Fr. 163,836. Der Verein zählte am 
Schluſſe des Berichtsjahres 391 Mitglieder. Etwa / der 
Bezüge ſind nicht in die Warenbücher eingetragen, was 
für die Schätzung des Verkaufs an Nichtmitglieder einigen 
Anhalt bietet. Von der Rückvergütungsberechtigung wur— 
den 25 Mitglieder ausgeſchloſſen, die weniger als Fr. 100 
konſumiert oder gar keine Bezüge gemacht hatten. Es 
wurde im Berichtsjahr ein Betriebsüberſchuß von Franken 
10,620. 60 erzielt, von dem Fr. 7245 — 7% zu Rück⸗ 
vergütungen an die Genoſſenſchafter verwendet wurden. 
Fr. 2611. 10 wurden den verſchiedenen Fonds einverleibt. 
Fr. 200 zu wohltätigen Zwecken und Fr. 300 zu Ab- 
ſchreibungen an Mobiliar verwendet. 


Die Genoſſenſchaft beſitzt einen Baufonds von Fr. 
1741. 38, einen Unterſtützungsfonds von Fr. 3404. 17 und 
einen Vergnügungsfonds von Fr. 2133.35. Aus den 
Mitteln des Vergnügungsfonds wurden bisher die Koſten 
für gemeinſchaftliche Ausflüge beſtritten. In dieſem Jahre 
fand jedoch der letzte derartige Ausflug ſtatt, an dem 730 
Perſonen teilnahmen. In einer außerordentlichen General- 
verſammlung wurde beſchloſſen, „den vorhandenen Ver— 
gnügungsfonds den ſchweizeriſchen Bundesbahnen für eine 
Reiſe nach Toggenburg auszuhändigen“. Auch der Unter- 
ſtützungsfonds fällt in Zukunft weg und an die Stelle 
dieſer Fonds tritt nunmehr eine Sterbekaſſe. Aus 
derſelben ſollen die Hinterbliebenen eines Mitgliedes im 
Todesfall desſelben einen Sterbebeitrag erhalten und zwar 
nach einjähriger Mitgliedſchaft Fr. 30 und im Maximum 
nach 25 Jahren Fr. 200. 


Eine Liegenſchaftserweiterung erfolgte durch den An— 
kauf eines bisher noch in fremdem Beſitz verbliebenen 
Anteils des Vereinshauſes im Freieck, wodurch läſtige Ser— 
vituten abgelöſt und auch ſonſtige Unannehmlichkeiten be— 
ſeitigt wurden. Der Umſtand, daß der Verein nunmehr 
ein vollſtändig freies Verfügungsrecht über die Liegenſchaft 
hat, ſetzte ihn in Stand, der Errichtung einer eigenen 
Bäckerei näher zu treten, wofür von der Generalverſamm— 
lung ein Kredit von Fr. 12,000 erteilt wurde. 


Dem Geſchäftsbericht iſt eine Tabelle über die Ent— 
wicklung und die Reſultate der Genoſſenſchaft von 1890 
bis 1902 einverleibt. Darnach ſtieg die Mitgliederzahl 
in dieſem Zeitraum von 252 auf 391, der Umſatz von 
Fr. 121,568 auf Fr. 163,836, der Reſervefonds von Fr. 
6842 auf Fr. 13,211, das Sparguthaben der Mitglieder 
von Fr. 35,025 auf Fr. 53,682, während in dieſem Zeit— 


raum insgeſamt Fr. 86,463 zurückvergütet wurden. Der 
Betrag der Anteile iſt auf Fr. 6700 geſtiegen. Der An— 


teil iſt auf Fr. 20, das Eintrittsgeld auf Fr. 12 normiert, 
welch letzterer Betrag entſchieden unzweckmäßig hoch iſt, 
wenn in Baar auch nur Fr. 4 eingezahlt zu werden 
brauchen. Die Genoſſenſchaften ſollten es ſich zum Grund— 
ſatz machen, den Eintritt möglichſt zu erleichtern, was ihnen 
ſicherlich nicht zum Schaden gereicht. Sonſt iſt an der 
Gebahrung des Vereins nichts auszuſetzen. Die Verwal- 
tung hat auch einen klaren, eingehenden und überſichtlichen 
Bericht geliefert, und es ſind in jeder Beziehung geſunde 
und erfreuliche Verhältniſſe, die er ſpiegelt. 


Le Cooperateur suisse, 


Rapport 
présenté par M. le Dr. A. Wyss 
Président de la Ligue genevoise contre le renchérissement de la vie 
A l’Assemblee de deélégués pour la formation d'une Ligue Suisse 
contre le tarif donanier, tenue à Olten le Dimanche 
19 Octobre 1902. 
Messieurs, 

Le message du Conseil fédéral concernant la ré— 
vision de la loi sur le tarif des douanes se termine par 
cette phrase: 

„Chaque tarif douanier doit necessairement étre 
un compromis entre les différents intérèéts économiques. 
et les interets de l’agrieulture, de la petite et de la 
grande industrie, loin de présenter des contrastes incon- 
eiliables, se completent mutuellement.“ 

C'est A regret que vous constatez sans doute, avec 
moi, que, dans son message, le Haut Conseil federal ne 
mentionne pas meme pour mémoire les interets des con— 
sommateurs qui forment pourtant la majorité de la 
nation. Et les discussions qui viennent d'avoir lieu 
aux Chambres federales demontrent que si, par l’&labo- 
ation du nouveau tarif douanier, il y a un compromis 
entre des interets divers et fort respectables, je le veux 
bien, ee compromis a été conelu contre linteret des con- 
sommateurs, e’est-A-dire contre Pintérèt general du pays. 

Les droits de douanes constituent un impöt indirect, 
contraire aux prineipes d'une administration republicaine 
qui veut que les charges publiques soient supportées par 
les habitants proportionnellement à leurs moyens. 
L’'impöt douanier, en augmentant, dans une mesure 
exorbitante, le prix de la plupart des objets nécessaires 
u la vie, pese, de ce fait, beaucoup plus lourdement 
et sans compensation aucune, sur les classes laborieuses 
que sur les classes aisces. 

Le tarif douanier, tel qu’il nous est présenté, est, 
nous dit-on, un tarif de combat permettant au Conseil 
federal de lutter, dans les négociations pour les futurs 
traites de commerce, à armes égales contre les prétentions 
des autres nations. Or, plus seront élevées et nombreuses 
les positions de combat que nous opposerons à letran- 
ger, plus formidables seront celles des nations voisines. 
Le dilemme suivant se posera alors: 

Ou bien nous serons forcés, pour arriver à conclure 
des traites, de rabattre enormement de nos pretentions 
et alors mieux aurait valu ne pas les pousser si loin, 

ou bien les nations etrangeres ne feront pas les 
concessions si nécessaires pourtant à lexistence de nos 
importantes industries d’exportation et la conelusion des 
traites de commerce deviendra impossible. La conse- 
quence en sera un rencherissement general et exorbitant 
de la vie, une perturbation profonde.de toute notre éco— 
nomie nationale et, en tout cas, la déchéance ou l’emi- 
gration force de la plupart de nos grandes industries 
telles que l’'horlogerie, la broderie, les machines, le lait 
condensé, etc. 

Un tarif douanier trop élevé, constituant la prinei— 
pale ressource du budget de la Confédération, est un 
veritable danger pour le erédit public et pour la sécurité 
nationale en cas de erise européenne. 

Par le fait des subventions de plus en plus nom- 
breuses et de plus en plus élevées que la Confédération 
accorde soit aux cantons soit à des Institutions et Oeuvres 
d'Utilité publique, subventions prises en réalité sur les 
recettes douanieres, le jeu normal de notre vie écono— 
mique et social tend de plus en plus à se régler sur les 
fluctuations auxquelles sont sujettes ces recettes. 


Supposez, ce qui n'est pas improbable, que d’iei & 
quelques années un courant, ne disons pas libre-echan- 
giste, mais moins proteetionniste vienne à soufller sur 
les Etats de la vieille Europe: par suite de la coneur- 
rence redoutable que les Etats-Unis d’Amerique com- 
mencent à faire à lindustrie et au commerce européens. 
Qu’arrivera-t-il? Nos recettes douanieres s’arreteront, 
puis iront en diminuant. Ni tarif, ni traités ne resi- 
steront à cette vague en retour qui viendra nous rappeler 
que les peuples ne sont pas faits pour s’affamer, mais 
pour s’entre-aider tout comme de simples individus. Que 
deviendront les subventions federales dont un grand 
nombre de nos institutions d'instruction et de solidarite 
ne pourraient se passer? — Faire dependre le develop- 
pement progressif de notre vie nationale d'un régime 
douanier incertain et changeant tel que veulent nous 
le preparer les proteetionnistes actuels, c'est précipiter le 
pays dans une debäcle telle qu'on n’en aura jamais vu 
aussi grande depuis les epoques de famine du siöcle 
dernier. 

Dans un avenir rapproche, un nouveau et important 
faeteur quideja commence A s’imposerä lattention viendr: 
bouleverser peut-etre les relations é&conomiques actuelles 
entre les peuples. Et ce facteur contre-balancera puis- 
samment, eulbutera m&eme tous ces droits prohibitifs pe- 
niblement eehafaudes dont nos agrieulteurs et nos petits 
industriels veulent enelore le marché national pour le 
monopoliser à leur seul prolit. 

L’Amerique du Nord dont la production miniere, 
agricole et industrielle va sans cesse en se multipliant, 
ne se eontentera plus bientöt de retenir ses produits 
sur son marché intérieur. II lui faut un écoulement de 
plus en plus rapide et incessant de ses produits accu— 
mules. Tout d’abord elle se rendra maitresse, et elle 
le sera bientöt, des grandes lignes de transports inter- 
nationaux et le jour oü elle pourra amener en Europe, 
en Afrique et ailleurs, avec un minimum de frais, — 
les frais de production étant eux-m&mes deja minimes, 
— les produits de son aetivite, cen sera fait de tous 
nos tarifs qui, telle une barriere vermoulue et trop sou- 
vent raccommodee, s'éerouleront devant ce courant im- 
petueux qui repandra sur tous les pays, d'une facon 
plus egale et sans en augmenter artificiellement la valeur 
intrinseque, les richesses infinies de la terre, notre mere 
a tous. 

Nos industriels et nos paysans finiront alors par 
comprendre à leurs depens que les armes quils avaient 
forgées pour se defendre ne portent plus et ne leur se- 
ront plus d’aucune utilite. Le rencherissement de la 
vie, provoque par leurs mesures prohibitives, n’aura été 
que d'une durée relativement courte et ne leur aura pas 
permis d'en retirer les bénéfices quls en esperaient. 
Ce qui restera par contre, ce sera une diminution de la 
consommation des produits indigenes au profit des ob- 
jets importes en masse et vendus à des prix contre 
lesquels il ne sera pas possible de lutter. 

Le rencherissement de la vie provoque artilicielle- 
ment et temporairement par nos proteetionnistes fera 
augmenter nécessairement le prix de la main d’oeuvre 
et donnera lieu A des luttes economiques ayant pour but 
une augmentation generale des salaires, d’olı de nom- 
breuses grèves en perspective, ainsi qu'une aggravation 
des rapports deja assez tendus entre le capital et le 
travail. L’augmentation des droits,de douanes sera un 
nouveau ferment de -dissension. un motif de plus en 
faveur d'une aggravation de la lutte de classe. Si c'est 
à ce resultat que les proteetionnistes desirent arriver, 


il ne tient qu'à eux de nous le dire d’avance. De cette 
facon du moins, le peuple suisse serait averti. 

Qui supportera les charges finaneieres qui resulte- 
ront de application des nouveaux droits douaniers? 
’as les producteurs, ni les intermediaires. Ce sera les 
consommateurs seuls. Et ces derniers auront ä sup- 
porter non seulement la difference entre les anciens et 
les nouveaux droits, mais encore les droits que vous 
me permettrez d’appeler „libres“ que les intermediaires 
mettent de leur propre chef sur les objets qu'ils ven- 
dent au publie. Un exemple recent demontre que ces 
droits des intermediaires, loin d’etre illusoires, sont ou 
peuvent devenir fort onereux. Dernierement, les pro— 
ducteurs de lait, fournisseurs de la ville de Geneve se 
proposaient de demander une augmentation de 2 cen- 
times par litre. Aussitöt les laitiers, intermédiaires 
entre l'agriculteur et le consommateur, de demander de 
leur eöte une augmentation de 3 centimes. Laugmen— 
tation totale aurait done été de 5 centimes par litre, 
soit une depense nouvelle, à la charge des consomma— 
teurs, de pres de un million de franes par annde, dont 
600,000 franes seraient alles dans la poche des inter- 
mediaires. Pour quel motif? Parce qu'il est plus fa- 
eile, disaient les laitiers, de caleuler par sous que par 
centimes. C'est gräce A lintervention de la Société 
suisse de consommation que cette saignée inopportune 
a été épargnée pour le moment au budget des ména— 
geres genevoises. 

Actuellement les recettes douanieres montent au 
chiffre rond de 50 millions: soit 16 fr. par tete d’habi- 
tant. A en juger d’apres le passe, on peut prévoir, 
avec le nouveau tarif, une augmentation de 25 à 30 
millions, soit de pres de 10 franes par téte de popula- 
tion. L’impöt douanier total serait done de 26 franes. 
auxquels il faudrait ajouter 6 franes au moins pour 
frais d’intermediaires, ce qui constituerait une augmen— 
tation total de 32 franes. Pour chaque chef de famille 
cela ferait 160 franes, soit une augmentation du prix 
des objets necessaires à la vie de 30 A 35%. C'est 
une charge &erasante surtout pour les citoyens charges 
de famille et qui n’ont pour vivre que le gain de leur 
travail. 

Un puissant mouvement de opinion publique se 
produit actuellement en Suisse aussi bien que dans les 
autres pays contre les depenses sans cesse croissantes 
du budget militaire. Chez nous le budget militaire at- 
teint 30 millions et absorbe par consequent les % des 
recettes douanieres. N’est-ce pas exagere pour un petit 
pays comme le nötre dont l’armee n'est pas permanente 
et n'a qu'un but defensif? Je veux bien que nous ayons 
une armee bien organisee, et que nous fassions tous 
les sacrifices necessaires à la defense de notre territoire 
et de nos libres institutions. Mais la valeur d’une 
armée de milices telle que la nötre ne réside pas seule- 
ment dans le nombre des canons ou des fusils dont elle 
dispose, mais encore et surtout dans la santé physique, 
les qualites morales individuelles, le devouement à la 
chose publique, et l'amour du foyer familial des eitoyens 
qui la composent. — 

Or, rendre lexistence plus difficile par des charges 
fiscales trop elevees et surtout par des taxes douanieres 
allant jusqu'à deeupler la valeur reelle des objets, c'est 
affaiblir la résistance physique et morale des citoyens, 
c'est affaiblir la force defensive de l’armede. C'est done 
agir dans l'interöt de notre pays que de s’opposer aux 
tendances proteetionnistes exagerees du nouveau tarif 
douanier. — 

On dit que l’adoption du nouveau tarif douanier 
£quivaudrait à une victoire de la petite industrie suisse, 
alliee à l'agriculture sur les grandes industries d’expor- 
tation. Mais cette apparente victoire pourrait en ſin de 


compte produire des effets diamètralement opposés à ce 
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qu'en attendent aujourd'hui ceux qui ont engage cette 
lutte économique. 

La petite industrie et l’agrieulture qui prétendent 
monopoliser pour elles seules le marché national de- 
pendent des consommateurs qui sont compos6s: 

1° des efrangers attives dans notre pays par ses 
beautes naturelles, mais un peu aussi par le confort et 
les distraetions qu'ils trouvent dans les hotels suisses. 
Les 400,000 voyageurs qui descendent annuellement 
dans nos hötels, nous dit la Société suisse des höteliers 
dans sa petition à l’assemblee federale, depensent, en 
dehors des frais d’hötel, plus de 100 millions par an 
pour frais de transport, achats dans les magasins etc. 
L'industrie höteliere depense annuellement 40 millions 
de franes au moins pour denrees alimentaires et 8½ 
millions pour la boisson. La plus grande partie de cette 
somme profite a l’agrieulture. Rencherissez outre me- 
sure les articles d’alimentation et les produits de l'in- 
dustrie, par une élévation trop forte des droits de dou- 
anes et une augmentation correspondante du prix des 
produits indigenes, il en resultera que les étrangers 
iront ailleurs et s’habitueront peu à peu ä sejourner et 
a depenser leur argent dans des regions moins prejudi- 
ciables à leur porte-monnaie. L’industrie höteliere, une 
des plus Norissantes de notre pays à l’'heure qu'il est, 
perielitera infailliblement. 

2° des omwriers qui seront forees d’exiger une aug- 
mentation de salaire correspondant à l'augmentation du 
prix des objets necessaires à la vie. Il est à prevoir, 
comme cela est du reste dejä arrive, que, pour &viter 
cette hausse des salaires, un certain nombre de nos 
grandes industries emigreront à l’etranger, sans ou avec 
leur personnel ouvrier, d'où diminution et appauvrisse- 
ment de la classe ouvriere qui forme la majorité des 
consommateurs. 

La question du tarif douanier est d’une importance 
eonsiderable pour le commerce de l’epicerie et ceux qui 
en vivent. On peut dire sans exagération avec M. Morel, 
redacteur de l’Epieier Suisse, que l’application sans modi- 
fication du nouveau tarif equivaudrait A un deèsastre 
pour beaucoup d’epieiers. 

La Gazette de Lausanne a parfaitement raison de 
dire dans son No. du 28 avril dernier qu'en minant la 
prosperite des grandes industries, la petite industrie 
(et ajouterons nous-Fagriculture) se livrent à un jeu 
risque. Elles scient la branche sur laquelle elles sont 
assises. 

Ajoutons que le nouveau regime douanier ferait 
renaitre l’epoque des contrebandiers que 'on eroyait à 
jamais enterres dans les reeits de Toeppfer et autres 
eerivains du siècle dernier. A Farmée des contreban- 
diers la Confédération serait forede d’opposer un nou- 
veau corps de douaniers dont l’entretien et les gages 
risqueraient d'entamer fortement l’exeedent des recettes 
deja entrevu en rève par notre honorable chef des peages. 

A suivre. 


Comment le tarif douanier a été &tabli. 


Ce n'est pas subitement qu'une oeuvre pareille voit 
le jour. Le tarif n'est pas sorti tout arme de la tete 
des eonseillers federaux le 15 fevrier dernier, date de 
la publication du premier projet. Reprenons done cette 
histoire afin de faire comprendre exactement à nos lec- 
teurs quelles sont les eirconstances qui ont preside A 
l’etablissement du projet sur lequel ils seront appelés à 
emettre leur vote. 

Les marchandises qui entrent dans notre pays payent 
des droits de douane fixes par les traites de commerce 
conelus en 1892 avec l’Allemagne, l’Autriche-Hongrie 
et Italie et en 1894 avec l’Espagne. Les droits fixés 
par ces traites sont inferieurs en partie à ceux prevus 
par le tarif general vote en 1891 par les chambres et 


376 


le peuple suisses. Ils fixent des droits inferieurs surtout 
sur les articles que ces pays nous fournissent, tandis 
que nos co-contractants nous ont fait en échange des 
concessions sur les articles que nous leur fournissons. 

Ces traités expirent le 31 décembre 1903. 

Nous avons avec la France un arrangement com- 
mercial qui peut cesser d'exister d'un instant à autre. 
En outre nous avons avec la Grande-Bretagne et ses 
colonies, la Russie, la Belgique, les Pays-Bas et ses 
colonies et les Etats Balcaniques des traites assurant 
aux contractants le traitement de la nation la plus fü- 
vorisée, c'est à dire que chaque diminution de droit 
accordee à un autre Etat sera également appliquée à 
leurs produits. Le tarif d’usage resultant des traités 
de commerce est done applicable aux importations de 
tous ces Etats. Le tarif general vot& en 1891 ne Sap- 
plique qu'aux produits des Etats-Unis, ce pays ne faisant 
et ne demandant de concessions à personne, et aux 
autres pays, sans importance d’ailleurs, avec lesquels 
nous n'avons pas de traites. 

On a vu que la pluspart de nos traites expirent 
le 31 décembre 1903. II s'agissait donc de savoir si 
on voulait les renouveler et sur quelle base. Les nego- 
ciations portant sur le tarif general, il fallait d’abord 
renouveler celui-ei et c'est à cette täche que le conseil 
fédéral s'est attel& depuis plusieurs années. 

Il a dans ce but établi de nombreuses statistiques; 
il a fait procéder à des enquétes sur diverses branches 
de Factivité nationale; il a demande de differends cötes 
qu’on voulut bien exprimer des voeux; il a regu des 
delegations et des petitions sans nombre; il a été en 
but à des sollieitations et à des prieres de tous genres. 
C'est de tous ces travaux preliminaires qu'est sorti le 
projet du conseil federal. Voici maintenant les eircon- 
stances qui ont présidé à sa naissance. 

Depuis 10 ans les idées protectionistes ont fait du 
chemin; maints producteurs qui n'y pensaient pas en 
1891 réclament à grands eris la protection en 1901. 
En outre il s'est produit des deplacements dans notre 
industrie. Nos tissus de coton ont perdu du terrain sur 
le marché étranger; Findustrie des machines est menacée 
du meme sort. Ces industries réclament des tarifs de 
combat. Elles voudraient que le tarif general prevoie 
des droits élevés sur les produits que l’etranger a inte- 
ret à vendre chez nous, droits que les traites de com- 
merce abaisseraient ensuite dans la mesure ol l’etran- 
ger abaisserait ses droits d’entree sur les cotonnades et 
les machines suisses. 

Depuis 1891 nos petits metiers se sont developpes; 
ils ont transforme leur mode d’exploitation et se sont 
mis à fournir à la grande industrie des produits acces- 
soires que celle-ei tirait autrefois de l’etranger. Cette 
petite industrie demande à étre protegee. 

En 1891 il n'y eut que la Société suisse du com- 
merce et de industrie que le conseil fédéral appelät 
u collaborer à l’6tablissement du tarif. En 1901 deux 
nouvelles organisations ont été consultées: l’Association 
des Arts et Métiers et la Ligue des paysans. En 
revanche les consommateurs et leurs organes n’ont pas 
été appeles à dire leur mot en cette affaire. 

Le projet «labor& par le conseil fédéral à la suite 
de ces préparatifs peut &tre considere comme très modere 
compare à ce qu'il est devenu dans les deliberations des 
chambres federales. Celles-ei y ont consacré à peu pres 
tout leur temps pendant sept mois et demi. Les com- 
missions puis l’assemblee ont épluché un A un les 1146 
articles du tarif. Les deux conseils ont liquide en octobre 
les dernieres divergences. 

Ce travail a eu pour conséquence une &levation 
générale des droits, à la suite d'un compromis tacite 
entre gros industriels et gros propriétaires. 


Le projet contre lequel nous demandons le referen- 
dum n'est done plus du tout celui du conseil fédéral; 
il en est m&me assez éloigné; c'est celui des chambres 
federales. 

Le conseil federal aurait pour des raisons fiscales 
pröferre en general un tarif plus modere. En effet, des 
droits relativement faibles ne mettent pas obstacle à l’im- 
portation, ils assurent done une perception abondante. 
Ils facilitent en outre cette perception parce qu'ils ne 
provoquent pas la eontrebande. Le service de surveil- 
lance et de perception se fait à peu de frais. Jusqu'à 
présent nos douanes avaient un caractere uniquement 
fiscal. La confédération prelevait sur toutes les impor- 
tations quelque chose, mais peu; elle favorisait l’impor- 
tation et, par conséquent, la source de ses revenus et 
réduisait les frais; c'Etait lideal pour les finances fede- 
rales. Nos douanes ne pretendaient protéger personne, 
ne prohiber aucune marchandise; au contraire plus il 
en entrait plus administration était satisfaite. Le 
projet du conseil fédéral portait encore en partie ce 
:aractöre. II était calculé de maniere à ne pas affaiblir 
les finances federales. 

Les chambres ont complètement abandonné ce ter- 
rain. Elles ne se sont placées qu'au point de vue de 
la proteetion et des droits de combat. Elles ont cer- 
tainement cherehé à interdire l’entree en Suisse de 
certaines marchandises. De la une serie d’aceroisse- 
ments et de diminutions de droits, diminutions et 
aceroissements également combattus par le conseil fede- 
ral dans l’interet des finances du pays. 

Nous sommes en face d’un tarif proteeteur et non 
plus d'un tarif fiscal. 

Telle a été l’histoire de l’etablissement du tarif, 
douanier. Nous examinerons plus tard ses avantages 
et ses desavantages. 


Notre mouvement en Suisse. 


La Menagère à Vevey fait des progres réjouissants. 
Le debit des six premiers mois de Fannée comptable a 
été de 112,846 franes contre 82,667 pour les mois corres- 
pondant de 1901. C'est un aceroissement de debit du 
37% . Excusez du peu! — Nous serions tout dispose 
A parier que le debit atteindra 260,000 franes cette 
année. 

Comme nous avons deja annoncé la Menagere 
construit. Les fondements sont terminés et les murs 
atteignent la hauteur du premier étage. Nous nous 
sommes promenes dans ce qui sera plus tard le bureau. 
Le changement sera certainement apprécié du gérant. 
Il aura de la place, de Pair, de la lumiere, choses qui 
dans le bureau actuel sont tres parcimonieusement 
distribudes. 

La boulangerie sera une reproduetion en plus petit 
des installations de Bienne. On a prevu les aggrandis- 
sements futurs. 

La cooperative yverdonnoise fait également des progr&s 
marques. Elle ira bientöt s'installer dans les nouveaux 
locaux, ceux qu'elle oeeupe maintenant étant trop etroits 
pour elle. 

Elle a admis quatre-vingts nouveaux sociétaires 
depuis janvier et son debit a considérablement augmente. 
Elle s'est mise dernierement à acheter des grains et & 
les faire moudre directement. De cette maniere la 
farine lui revient à si bon marché qu'elle en fournit 
ä des cooperatives du voisinage. C'est la une heureuse 
initiative supprimant un ou deux intermediaires de plus. 

La societe ne regrette qu'une chose, c'est de n’avoir 
pas plus de capital à sa disposition. Elle pourrait alors 
consacrer davantage à cette exploitation et fournir de 
la farine à un rayon plus etendu. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament-⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
yaye & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Alora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Gigarren u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 
Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiak-FJerpentin-Seiſen - 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchrriſtal, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


. Etabliſſement I. Ranges. 

Neg. zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 

Helvetia 

Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 

Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 

Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Fabrik von Maggi's . Kempttal. 0 


Silberne und goldene 
Medaillen 


SCHUTZ-MARKE 
BADER ahl ok bete ulld 1 
indermehl enthält beſte enmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 


liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke cn 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüffel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Bajel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


— — . — 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. eee d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, VBodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛce. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen, 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Saldia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Sit. Verbands lhre onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗Brenuerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte ar für vorzügliche und preiswürdige 
og nac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Lnzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik Same 1840. 
Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbaumeine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrit G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (des 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ac. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 


und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


ERLA “PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinfte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Probeabonnement 
bis Ende 

Dezember 

20 Cts. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 

von den folgenden 

29 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


Ar Davos Olten ſteigern 

men- Delsberg »apier- en 8 i 

dingen Jagen müßte 2. für fi ch erfolgrei ch Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
Amrisweif Freienfein- Noggwyl ganda zu machen, von 100— 500 Expl. ½2 Seite, 
Nest ordns 7" ee des 3. ſeine Mitglieder zu treuen e 
Baden Jona Borfhad G ſch tern heranzu⸗ „ 1000-2500 „ „ 
Balsthal Langnau Schaſſhauſen zenoſſenſchaftern nzu⸗ „ 2500-500 „ ½ „ 
Baſel Tieſtal Top bilden, Ich über 5000 „ ½ „ 
Bern Tuzern Zoſingen 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Burgdorf Mümliswil Zug der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


Chur Oberburg 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


auf neue Artikel zu lenken. 


Probeabonnement 

bis Ende 

Dezember 
20 Cts. 


hat eine Auflage von 
45,000 Erpl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 
unentgeltlicher Infertion 


Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


